
Persönlichkeıitsarbeıt ıIn der Ausbıildung
katholische Priester und Ordensmıitglieder
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Katholıische Priester und Mıtglieder kırchlicher Ordensgemeıinschaften Sınd
ach WIC VOTI eıne interessante gesellschaftlıche Mınderheıt / war ıst dıe ÖOf-
fentliche Wertschätzung ıhres Berufsstandes 1M Vergleich ArztInnen und
ProfessorInnen innerhalb der etzten 3() Jahren eutlc| gesunken; nıchtsde-
stowen1ıger ist dıe Aufmerksamkeıt. dıe iıhnen In den öffentlıchen und prıvaten
edien zute1l wırd, hoch, und gleiches gılt immer och für ihr moralısches An-
sehen. chre1 11an ihnen doch In Sachen und ora eıne besondere
Kompetenz auch WE dıese Urc! das Verhalten einzelner nıcht immer
eingelöst wird, wofür entsprechende andale eın beredtes Zeugnıis ablegen
(Rosetti/ üller

Was tuft 1Un dıe Kırche für dıe Aus- und Fortbildung iıhrer Führungskräfte' und
dıe chulung iıhres Fachpersonals 1im Bereıich der persönlıchen, ommunıiıkatı-
Ven und fachlıchen Kompetenz” Die Erwartung ist Ja, daß ünftige Priester
und OrdenschristInnen Urc ihre Ausbildung instand gesetzt werden, SOr
nenbezogen kommunizıleren, wirklıchkeıitsbezogen handeln und Dot-
schaftsbezogen (d.h 1m 1NDIIC! auf dıe VO ıihnen verkündete cANrıstliche
Botschaft) mıt ymbolen umzugehen tenger 1985,
Während dıe Zuständigkeitskompetenz für diese ufgaben VON der „Institu-
tıon Kırche“ verliıehen wiırd, muß dıe Eıgnungskompetenz 1m aulfe der Aus-
bıldung indıvıduell erworben werden. DIies umfalßt nıcht 1Ur dıe Fähigkeıt und
Bereıtschaft, sıch der Universıtät oder Hochschule das entsprechende theo-
logısche Wiıssen anzue1gnen; ın den etzten dreı Jahrzehnten ist der Erwerb
persönlıcher und kommunikatıver Kompetenzen einem zentralen nlıegen
der Ausbıildung für pastorale Berufe und ıIn der Fortbildung der In diesen Be-
rufen tätıgen Männer und Frauen geworden. Die Person ist mehr enn
Je efragt nıcht 1Ur In ihrer theologıschen Fachkompetenz und In iıhrer pIr1-
tualıtät, sondern In iıhrer personalen Identität.

Priester- Un Ordensausbildung In der katholischen Kirche

Was die Kırche ıIn dieser Hınsıcht auf Weltebene heute VO  — ıhren künftigen
Priestern9hat ıIn den Grundzügen bereıts das I1 Vatıkanısche Konzıl
formulıert, das dıe Wichtigkeıt nıcht 11UT der intellektuellen, sondern der C

Auf dıe In anderen Zusammenhängen sehr sinnvolle Unterscheidung zwıschen Ausbiıl-
dung Qualifizierung für dıe professionelle usübung eiıner Tätigkeıt), Fortbildung

Absıcherung der erworbenen ompetenzen 1im eigenen Feld) und Weıterbildung
Erwerb zusätzlıcher Qualifikationen) gehe ich ler nıcht weıter eın
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samtmenschlıich-geistlichen Ausbıildung und beständıgen Fortbildung betont
ptatam Totıus Für Ordensfrauen und -manner gılt naloges (Perfec-
Lae carıtatıs

Maßgeblıch für den Deutschen Sprachraum ist ach WIE VOI dıe gemeınsame
Synode der Bıstümer In der Bundesrepublı Deutschland Der ynodenbe-
schluß „Dıiıe pastoralen Dienste in der (Gemeıiunde“ befaßt sıch mıt zeıt-
emäßen Formen der Priesterausbildung (Gemeinsame Synode der Bıstümer
In der Bundesrepublık Deutschlan

Als konkrete Rıchtlinie für dıe Aus- und Fortbildung der Priester hat dıie deut-
sche Bıschofskonferenz 1978 eiıne „Rahmenordnung für dıe Priesterbildung“
In Tra geESECTZL, dıe 1988 och eıiınmal überarbeıtet wurde. Die Rahmenord-
NUuNg schreıbt VOT, dalß alle Phasen der Aus- und Fortbildung STEeTS in dre1ı IDiı=-
mensiıonen erfolgen sollen Diese sınd dıe Förderung des geistlıchen Lebens
und menschlıcher Reıfung, theologısche Bıldung und pastorale Befähligung
(Rahmenordnung Tür dıe Priesterbildung
Daß dıe menscnhlıche Bıldung das Fundament der gesam Priesterbildung
Ist, hat aps Johannes Paul I1 3()e ach dem Konzıl nochmals e1gens be-
tont Besonders wichtıig Nal dıie Entwicklung der Beziehungsfähigkeit ande-
IC Menschen und dıe Reıfung des eigenen Gefühlslebens (Pastores dabo
vobıs Für dıe Ausbildung In den Ordensgemeinschaften lıegen se1t 1990
IC  inıen VOI, In denen erstaunlıch euttlic. auf dıe Fragen der menschlıch-
affektiven und psychosexuellen Reıfung eingegangen wIırd (Richtlinien

Für den konkreten Ablauf der Priesteraus- und Fortbildung auf der Basıs der
„Rahmenordnung für dıe Priesterbildun  6C 1n den deutschen Biıstümern g1bt
unterdessen zahlreiche Beıispiele (schon Stenger 19858, 241 —- 280). uch viele
Ordensgeme1inschaften en In den zurückliegenden beıden Jahrzehnten e1-
SCHC Aus- und Fortbildungscurricula mıt dem 1e] erstellt, dıe Persönlichkeıits-
entwıcklung iıhrer Miıtglıeder Ördern, OTaus sıch vielTac auf regıionaler
und undesebene eıne konstruktive Zusammenarbeıt verschıliedener en
untereinander ergeben hat.2
Zumindest Tür dıe Ordensgemeinschaften ISS heute eıne A Herausforde-
rung In der folgenden Sıtuation (zum Folgenden Meures och VOTI

ZWanzıg Jahren meldeten sıch dıe meılsten BewerberInnen für das Ordens-
en bald ach dem Abiıtur oder eıner Berufsausbildung. Das durchschnuitt-
1C) Eiıntrittsalter lag damals beı 2022 Jahren Heute kommen viele erst
ach ihrem tudıum oder mehrjährıger Berufstätigkeıit, daß das FEiıntriıtts-
alter sıch eutlic| ach oben verschoben hat Immer äufiger melden sıch auch
Personen VO  — Miıtte 3() bıs Miıtte Dies entspricht durchaus SOZ1010g1-

Beıspielhaft ich den VO „Institu für miss1ıonarısche Seelsorge“ bereıts
mehnNnriacCc durchgeführten Kurs ZUT Eınführung Junger Ordenspriester iın den pastoralen
Dienst.
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schen Erhebungen, welche verstärkt eın odell der „Biographisierung“
feststellen viele ergreifen heute nıcht mehr eınen eru fürs eben. sondern
entscheıden mehrmals 1im en LICUH ber ıhren er“

Wer mıt dieser Personengruppe iun hat, we1ß, WIE schwer CS ist, iıhre ira-

genden Motıve herauszufinden. 7 wıischen dem, Was Jemand als Motıv9
und dem, Wäas iıhn WITKIIC motıvlert, g1bt CS nıcht selten eiıne große Dıskre-
pPanz Be1l vielen, dıe sıch für das Ordensleben interessieren, sınd 7 weiıfel
gebracht, ob S1e menschlıch und geistlıch hinreichend alur dısponıiert SInd.
IDDenn viele enttäuschte und frustrierte Menschen auch Aaus pastoralen Beru-
fen egen dıie ValCc offnung, 1m Ordensleben esseres finden

Dıie Ausbildungsverantwortlichen ın den Ordensgemeinschaften sınd immer
wıeder mıt dıesen Ihemen und Fragestellungen befaßbt, sowohl In der Begle1-
tung einzelner und Von Gruppen W1Ee be1 konzeptionellen Überlegungen.
Ich selbst bın katholischer Ordenspriester esul und Pastoralpsychologe
und arbeıte se1t eiwa 10 Jahren ın der Aus- und Fortbildung VO Priestern und
OrdenschristInnen Kügler 1993 a) In meınen Gruppen en dıe Teıilneh-
merInnen Gelegenheıt, sıch selber besser kennenzulernen und den edaın-
SUNSCH ZUT Weıterentwicklung iıhrer Persönlichkeıit arbeıten. In Ausbıl-

und OrdenschrıistInnen,dungssemmınaren für angehende Priester
thematıschen Workshops ZUT Entstehung, Entwicklung und Wiırksamkeıt
des eigenen Gottesbildes der ZUT sexuellen Identıtät und in SuperVvIS10nNS-
STUDPPCH verbiınde ich den Ansatz VOT em der Psychoanalyse mıt dem der
Themenzentrierten Interaktıon (Zum Verhältnis VOINN Psychoanalyse und T
sıehe Raguse 1995, bes 39/40).

Identitätsfindung In der pannung zwischen eal- Un Ideal-Ich

Wıe jeder ensch, hat auch Jjeder (angehende) Priester und rdenschriıst
dıe Aufgabe, ach seıner leiblichen Geburt ıIn einem lebenslangen Arbeıits-
und Lernprozeß seıne Identıität „ZUT Welt bringen“. Wer sıch einen
bestimmten en eın en lang bınden will, muß 1im Prozeß des Hıneın-
wachsens In eıne konkrete Gemeınnschaft das Ordensıdea auf en Ebenen
des menschlıchen Daseıns nıcht 11UT der intellektuellen in seıne bereıts eın

uCcC weiıt geformte Lebensgestalt möglıchst nahtlos integrieren und bis
ıIn dıe 1eie verankern.

und wıeweılt dıes elıngt, ze1gt sıch in der ege In Krısensıtuationen, WENN

eutlc WIrd, ob dıe eigene konkrete Persönlichkeitsgestalt mıt dem Ordens-
eal WITKIIC eıne FEıinheıt bıldet, der ob beı Belastungen el verhältnis-
mäßıg leicht wıeder auseinanderftfallen. Peter Öster (Köster 1991, bes 163 f.
beschreıbt ein1ıge krisenauslösende Phänomene:

dıe Erfahrung, daß das Amt den Priester nıcht mehr tragt, sondern daß
gekehrt der einzelne Urc! seınen Kınsatz und se1ıne emHe dem Amt Ansehen
verschalien mußß;
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dıe Indıvidualıisiıerung des pastoralen Dienstes, dıe dazu ührt, daß Gemeınn-
schaften iıhren Dıienst immer wenıger als USATUC| einer gemeinsamen Beru-
fung verstehen;:

der angel Orten des persönlıchen Austausches und der emotıonalen
Zusammengehörigkeıt;

dıe rage vieler, ob S1e sıch nıcht VO  S einer Art Spirıtualıtät en verführen
lassen, dıe 1U  —_ belanglos geworden ist;

dıe Erfahrung, daß sexuelle Irıebe plötzlıch 1INs Zentrum des ewußtseıins
drängen, und dıie Unfähigkeıt, sexuelle Irıebe, Wünsche und Bedürfnıisse
fruchtbar in eiıne zölıbatäre Lebensweilise einzubezıehen:

dıe mangelnde Fähigkeıt, den Alltag sinnvoll organısıeren, Dıstanz Zu DC-
wınnen,on riskieren und durchzutragen, Perspektiven entwıckeln
und Prioritäten seizen

Für das Ordensleben kommt och dıe Besonderheıit hınzu, „daßb c In eiıner
einzıgen Lebensform alle Aspekte der Identitätsbildung integriert, dıe in der
säkularen Gesellschaft normalerweıse verschıiedenen Lebensbereichen und
Ideologıen zugeordnet SINd. Dadurch wırd das Ordensleben sehr anspruchs-
voll FKıne frelıe und endgültige Bındung SEeTIZ VOTAUS, daß der Junge ensch
wenıgstens anfanghaft alle Aspekte der Identitätskrise bewältigt hat Hat sıch
dıe Identitätsentwıcklung retardıert, besteht die Gefahr, daß eıne vorzeıtige
Bındung dıe Ideale, Rollen, ufgaben und Lebensstrukturen des Ordens-
lebens den Prozeß der Identitätsbildung eher blockiert als Ördert Dıiıe Krise
der Identitätsfindung wırd verdrängt oder vorzeıtig abgebrochen, aber nıcht
WITKIIC durchlebt und bewältigt. Es kommt eıner „übernommenen Iden-
tıtät“, dıe auf unbewußten Inkonsıstenzen beruht und das spirıtuelle aCcNAs-
tum blockiert So ann das 1‘1‘fge‘ en in einer starken Gruppenidentität oder
In eiıner idealısıerten Berufsrolle das persönlıche Selbstbewußtsehin und dıe 1N-
GTE Freiheıit blockieren eiıne frühzeıtige Entscheidung für dıe Ehelosigkeıt
ann das Gefühl für dıe sexuelle Identität behıindern und dıe Fähigkeıt ZUT

persönlichen Intimıtät einschränken:;: dıe Fixierung auf eın geschlossenes
erschwert dıe Entwicklung eıner dıalogischen und entwicklungsfähi-

SCH Glaubensıidentität. Das bedeutet, der Junge ensch iıdentifizıert sıch mıt
den ymbolen, dealen und Formen des Ordenslebens, ohne dessen Werte
WITKIIC| internalısıeren und authentisch en  C6 geno 1996, 59/60)
Natürlıch steht jeder ensch se1n en lang in der pannung zwıschen se1-
Nne „Ideal-Ich“ und seinem „Real-Ich“. Das ers nthält dıe Gesamtheıt der
Werte, jJjele und Leıitideen eiıner Person. Vor em relig1öse und ethısche
Werte 1m eal-Ic ermöglıchen CS einem Menschen, sıch selbst auf eın 1e]
hın transzendieren. Das zweıte umfaßt seiıne tatsächlıchen Eıgenschaften
und Charakterzüge und kann seinen bewußten und verborgenen Bedürt-
nıssen erkannt werden (zum Folgenden sıehe Schaupp 1988, bes 217-219).
Die Grundspannung zwıschen eal-Ic und Real-Ich das en jedes
Menschen, des In eiıner Beziehung ebenden W1e des Zölilbatären Jedoch
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annn S1e auf recht unterschiedliche Weılse gelebt werden. el g1bt CS reitfere
und wen1ıger reılfe Formen Diıe orm des mgehens ist reıfer, Je mehr

elingt, dıe verschiedenen Anteıle des Ideal-Ichs und des eal-Ichs inte-
orieren, hne bestimmte Anteıle abspalten oder einıge auf Kosten anderer
en müÜüssen, und J© mehr CS weıterhın gelingt, dıe verschiedenen Anteıle
des Ichs integrieren, daß el die persönlichen Ideale mıt den . Werten

eıner bestimmten Ordensgemeinschaft übereinstimmen.

Von einem tiefenpsychologischen Ansatz ausgehend können EIW. vereın-
aCcC dre1 Formen unterschıeden werden. diese pannun en

DiIe reıfe, voll entfaltete orm

Verschiedene Bedürfnıisse werden wahrgenommen und In das (Janze der Per-
SONIIC.  eıt integriert. Personen, dıe die pannung zwıschen ihrem eal-Ic
und ihrem Real-Ich vorwiegend auf diese Weıse eben., sefzen sıch realıstısche
und zugle1c! herausfordernde jele und tellen sıch ufgaben, denen S1e
wachsen können; en s1e diese Grundspannung auf kreatıve WeIlse.

Diıe eingeschränkt-behinderte Orm:

Bedürfnisse können der dürfen nıcht wahrgenommen werden; S1e rısten eın
‚„Schattendaseın“. Infolgedessen können S1e weder dırekt befriedigt werden
och ist eın freiwillıger und bewußter Verzıicht möglıch. Statt dessen kommt CS

einer möglicherweıse unbewußt bleibenden Bedürfnisenttäuschung, dıe
sıch oft als VaRC wahrgenommenes Gefühl der inneren Unzufriedenheı oder
des „Frustriertseins“ außert.

Als „blınde Passaglıere”“ führen dıese Bedürfnısse eın FEıgenleben, das VO Be-
wußtseın oft als Bedrohung wahrgenommen der als Schuldgefüh erlebt wırd.
Die ngs VOTI olchen als unangenehm erlebten eIunlen ann eıner
Eiınengung der Lebensmöglıchkeıiten; dıe Grundspannung zwıschen Real-Ich
und eal-Ic! ann 1U In eıner eingeschränkt-behinderten orm gelebt WCCI -

den Diese Behinderungen entstehen und beharren 1im Wesentlichen Urc dıie
Dynamık des nbewußten

Dıe krankhafte orm

Die innere Struktur der Person ist 1U fragmentarısch ausgebildet; 6S muß VO  —_

eıner leichteren der schwereren Oorm der Charakterstörung oder Desorga-
nısatıon des Ich, 1mDFall VO einer psychotischen Erkrankung DC-
sprochen werden.

Untersuchungen unter us-amerikanıschen Priesteramtskandıdaten und Jun-
SCH OrdenschristInnen en ergeben, daß 60 — S0 % VO  > ıhnen die beschrıie-
ene Spannung auf dıe zweıte Weıse en und daß deutliche Anzeıchen eiıner
überwiegend unstimmıgen Motivatıon schon beım Eintrıitt In den en oder
das Priestersemminar erkennbar und sıch 1mM aule der Ausbildung aum
verändert aben..Fur den deutschsprachigen Raum dürfte Von äahnlıchen Zah-
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len auszugehen se1n (Rulla 1976 Ik Man wıird 1er also nıcht VOIN eiıner für dıe
Prijester- und Ordensausbildung der Kırche an lıegenden Belanglosıg-
keıt sprechen können.

elche menschlichen Bedingungen sınd 1NUNn wichtig und tragfählg für e1in e1-
nıgermaßen zufriedenes, erfülltes, vielleicht geglücktes en eines
Priesters, eıner Ordensfrau oder eiInes Ordensmannes, daß dıe verschliede-
NCN Phasen der Aus- und Fortbildung deren individuelle Ane1gnung also
immer wıeder anzıelen und ermöglıchen muß? Ulrich Nıemann, Psychiater
und Psychoanalytıker (Nıemann g1bt darauf olgende Antwort:

Das en eines Priesters, einer Ordensfrau oder eINes Ordensmannes C1-

scheıint ann menschlıch esehen geglückt, WE ST oder S1e einer rela-
{1V guten, realıstıschen, TENNC fließenden und immer wıeder DNCUu CI -

rıngenden Balance zwıschen der körperlıchen, der seelıschen, der sozlalen und
„finalen“ (d spiriıtuellen) Lebensdimensıon findet Im einzelnen el das

„Zur inneren Tufriedenheıt eInNes Seelsorgers der eıner Ordensfrau gehört
auch dıe ınübung In e1Den! körperliche Beweglıichkeıit und das elbstge-
fühl gu  T körperlicher Kondıitıion, dıe als eın subjektives ‚Sıch-Lit-Fühlen'‘ und
als eın gesundes Angespanntsein uSLire empfunden werden kann
ebenda 102).“

„Die geistig-seelıische Dımension Reiıfungsprozessen eınes Geinstlichen
bZzw. einer Ordensfrau kann beschrieben werden als eın zunächst natürliıches
treben nach Liebesfähigkeıt, Verzichtfähigkeit, Genußfähigkeıt und Arbeıits-
fähıigkeıt. €e]1 ist VO  —; der Hypothese auszugehen, daß Lebenstüchtigkeıt
und gesundes psycho-physisches Angespanntseıin eiınerseıts mıt persönlıch
empfundenem ucC und mıt Freude der geistlıchen erufung andererseıts
korrelieren (ebenda1 O

„Dıie sozlale Dımension eiınes geistlıch ebenden Menschen kann gekenn-
zeichnet werden Urc das geduldige Bemühen, für andere Menschen und für
(jJott Sanz dazuseın und VO  — den Anvertrauten gelıebt werden. Das
ScCAHhI1e e1n, daß geistliche Menschen nıcht aufhören sollten, sıch auch natur-
ıch hebenswert machen. Konkret und praktisch .bedeutet dıes, sıch 1m
verbalen und exıstentiellen Dıalog sens1ıbel für andere machen und den-
och krıtikfähig und damıt konflıktfähig werden (ebenda 228

„Dıie Annahme der eigenen (Grenzen (Kräfte und Begabungen, Schwächen
und Fehlentwicklungen USW.) und dıe dynamısche Verwirkliıchung indıviduel-
ler SInn- und Zielstrukturen, dıe das en eiınes eıner Geistliıchen bestim-
INCI, befähigen Menschen, sıch dem Glauben öffnen und auf zukünftiges,
größeres en hoffen (ebenda 130)

FKEıne eCUECTE empiırısche Untersuchung darüber hıegt m. W. och nıcht VO  sa Die Studıe
VO  — Chrıstoph Jacobs hat dıe Entwicklung der Sozlalbeziehungen VO  = Priesteramtskan-
dıdaten ın ihrer Bedeutung für deren psychısche Gesundheıt ZU Schwerpunkt.

152



Persönlichkeitsseminare muılt Priestern und OrdenschristInnen

Eıne sechstägige analytısch orlentierte Persönlichkeitsarbeıitsgruppe hat das
ema „Lebensgeschichte und erufung Was hat meıne Lebensgeschichte
mıt meıner Wahl für meınen en tun‘?“ TeilnehmeriInnen sınd Junge (Or-
denschristInnen, ein1ıge Männer sınd bereıts Priester, andere bereıten sıch dar-
auf VO  Z Dıie TeilnehmerlInnen möchten herausfinden, inwıeweılt ıhre indıvıdu-
elle Bıographie S1e ZUl1 Wahl iıhrer derzeıtigen Lebensftorm disponıiert hat, Was

S1E In der bisherigen Lebensgestaltung wıederholen und welche Spielräume
für eın ut  TES und selbstgesteuerteres en S1e entdecken können.

Es oeht also darum, och einmal tief In dıe Motivatıon ZU Priestersein DZW.
ZU Ordensleben hineinzuführen und eine Standortbestimmung vorzuneh-
INCH, jede innerlich steht Es ist angekündıgt und verabredet, erfah-
rungsbezogen und prozeßorıientiert mıt der Gruppe und den einzelnen al-

beıten. Als „Unterthema” taucht 1mM Kurs bald die eıgene Beziehungsfähigkeıt
auf und der unsch, auch daran arbeıten. Den TeilnehmeriInnen tellen
sıch die Fragen: Wıe gestalte ich Beziehungen Z Frauen und Männern?
Wıe spielt meıne eıgene hOomoO-, hetero- der bisexuelle Orientierung da hın-
eın? Was elel In der eigenen Verhaltensweilise zölıbatäre Keuschheıit”?“

Dies sınd natürlıch nıcht dıie einzıgen Unterthemen ın einem derartıgen Aus-
bildungskurs. In anderen Semiminaren tauchen Ihemen auf WIE „Krısen und
on 1mM Konvent“ oder „Burning Out 1mM pastoralen Arbeiıtsfeld‘“. Ich be-
tone 1€eS e1gens, mıt den später folgenden Fallbeschreibungen nıcht das
gelegentlich anzutreffende Vorurteiıl bestätigen, daß Priester und Ordens-
chrıistInnen hauptsächlıch psychosexuellen Problemen erumlaborieren.

In meıner pädagogisch-therapeutischen Arbeıt mıt Gruppen bın ich neben der
Themenzentrierten Interaktıon VOT em dem Ansatz VO  —_ arl Frielingsdorf
verpflichtet, der als eıner der Piıoniere der Pastoralpsychologie auf O=
ıscher Seıte gelten darf. DiIe VON ıhm praktızıerte und gelehrte „Schlüssel-
methode‘ (Frielingsdorf geht VO  = der Basıs der Psychoanalyse AUS und
macht nieıhnen be1ı der systemiıschen Famıilientherapıie und beı NECUCICN KÖT-
pertherapıen. Das Spezıliısche dieses Ansatzes ann WIE olg beschrieben
werden:

ST ensch erhält VO  — seıner Umwelt posıtıve und negatıve Botschaften
Diıe entscheidende Schlüsselbotschaft ist das „Ja  “ das „Neın“ oder das „Ja-
wenn  o der Mutter, des aters und anderer prıiımärer Bezugspersonen ZU

DiIie derzeıt gründlıchste klınısche Untersuchung ZUT Sexualıtät Zölıbatärer hat Sıpe C 1 -

stellt ach einem fundierten Aufrıiß des Ihemas sıch darın mıt etero- und
Homosexualıtät. Masturbatıion, Pädomhilıie, Pornographıie, Exhibıtionismus, Jransve-
St1SMUS eic. auseınander.
Erfahrungsberichte VO  = Priestern und OrdenschrıistInnen, In denen elıngen und
Scheıtern gleichermaßen Wort kommen, finden sıch beı Gjrün Müller.
oppe beschreıibt Verlauf und Wirksamkeıt psychoanalytıscher Psychotherapıe VO  — ka-
tholıschen Priestern, Nonnen und Mönchen.
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en des Kındes DıIe Annahme oder Ablehnung besonders UrCc! dıe Mut-
ter lösen oft bereıts der pränatalen Lebenszeıt späatestens aber e1nN-
kındalter bestimmte „Schlüsselerfahrungen“ A4US dıe ZUT „Schlüsselposıtion

unbewußt affektiven Grundeıinstellung dem en gegenüber
führen 1 diese Schlüsselposıtion kann „Schlüsselwort” ZUSAMMCNSC-
fTaßt und auf den un gebrac werden

Als Beispiele werden genannt „Abfa  > „letzter Drec . „Püppchen „„M1Sß-
geburt”, „ausgesetzt”, „weggetreten“”> „Notlösung” „Das persönlıche
Schlüsselwort ist WIC CN ogroße Unbekannte ı der Lebensgleichung. Ist SIC

eınmal entdeckt, können mıt dieses Schlüsselwortes aktuelle eDen-
sprobleme schneller erkannt und Ursachen VO  —_ bısher unbekannten Angsten
und Störungen erschlossen werden“ (Frielingsdorf 1993, S))
Dazu CIN1ISC Beıispiele
Schwester Anna (dıe persönlichen aten sSınd verändert) 1st napp 3()e alt
und arbeıtet als Altenpflegerın ordensınternen en- und ege-
eım S1ıe 1ST dıe ungste VO VICI Geschwistern Ihre Eltern ührten GCiNG (Jast-
wiıirtschaft und hatten dadurch nıcht viel /eıt für dıe Kınder Als Schlüsselbot-
schaft der Eltern SIC benennt Schwester Anna SSel ST1 und halt eın Maul
denn du 1st der letzte eck“ Dıiese Schlüsselbotschaft hat S1C bereıts VOT

dem Semiminar el Von therapeutischen Einzelgesprächen herausge-
arbeıtet ber dıe Arbeıt der Familienrekonstruktion kommen WIT auf C1INC

für iıhre 1n  el typısche S7zene Anna sıecht sıch eın und zusammengekau-
ert der Gaststube Sıtzen wohlnn der ‚Metzte Drec ekehrt wurde

Anhand diıeser Schlüsselerfahrung iıhr WIC chuppen VO den ugen
Bıslang hat SIC sıch verhalten da SIC sıch den Mıtschwestern und
der Oberın gegenüber WIC der letzte rec| uch ıhrer Arbeıt
en- und Pflegeheim übernımmt SIC dıe etzten Drecksarbeıten

Nachdem Anna diese Zusammenhänge klarer geworden sSınd und S1C siıch be-
wußt entschıeden hat AaUS dıesen lebensbehindernden und -zerstörenden leu-
felskreisen der Elternbotschaften auszuste1gen elıngt ihr mıt der
Gruppe Rollenspie CII espräc mıt ihrer Oberın vorzubereıten dem
SIC CI Versetzung beantragt dıe ihr ann auch zugestanden wırd Schwester
Anna ann 1U anderen Haus iıhres Ordens Anfang
chen

7u dieser und den folgenden Fallbeschreibungen ll ich CISCHS anmerken
daß intensiıv-aufdeckende therapeutische Interventionen dıe also den eiınzel-
1CH zunächst tiefer Problematık hıneiınführen ogrößter Behutsamkeıt
edurien nıcht traumatisierend wıirken DiIes gılt och eınmal be-
sonders für dıe Arbeıt VOT und mıiıt Gruppe Es 1ST be1l derartıgen Inter-
ventionen darauf achten da ß genügen: struktureller und indıvıdu-
er Schutz für den einzelnen besteht und CIn „Kontrakt“ über das orgehen
vereiınbart wurde
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Schwester Barbara ist 24 re alt und studıert Theologıe. SIıe bringt In dıe
Gruppe eın PDdal Angstträume eın In einem Iraum verfolgen S1e W1er
ın einem anderen Iraum eiinde S1e sıch iın einer brennenden alle, und In
einem drıtten Iraum verfolgt S1E eın Mann auf NAaC|  iıcher Straße Dıiıe Sem1-
narteiılnehmerInnen aSSOZ1Ileren den wılden Tieren dıe archaıschen und
trıe  en Gefühle., der brennenden dıe Sexualıtät und iragen
Sschheblıc ach wichtigen Erfahrungen mıt ännern In ıhrem en

Als diese Stichworte fallen. rzählt Barbara ach eitigem Weınen, ihr Vater
habe S1€e ın der 1n  er und Jugend exuell mıßbraucht, und och 1im er
VO  5 14 Jahren habe S1e 1m väterlıchen ett Schlaien mMuUussen Im en VO  -
15 Jahren unternahm S1e, nachdem einmal ihre ege ausblıeb, eınen
mıßglückten Sulcıdversuch. Barbaras zentrales Lebensthema el „M1ß-
braucht‘‘. Als Schlüsselposıtion dazu nımmt S1e eiıne Haltung eın hnlıch der
ulptur der „Russıschen Bettlerin“‘ VO  —_ Barlach, dıe den Bezıiehungswunsch
des mpfangens darstellt Dıiıese vornübergebeugte Haltung ıIn Verbindung
mıt der ausgestreckten and drückt für Barbara deutlıchsten dUsS, Was S1Ce
In iıhrer Schlüsselposıition „m1ißbraucht“ 1mM t1iefsten empfindet:
.„Das, Was iıch intensıvsten ersehne, befürchte ich stärksten.“‘ So ürch-
tet S1€e sıch meılsten VOT menschlıcher Nähe, dıe ıhr ermöglıchen würde,
iıhre Gefühle zuzulasssen. Denn gerade Jer rlebte S1e den Mißbrauch und
wurde geschädıgt. ren Ordenseintritt ann S1Ce 1mM Z/usammenhang mıt die-
SCI] Ere1ignissen als Versuch elner Kompromißbildung zwıschen ersehnter und
befürchteter ähe verstehen.

Eıne ähe- und Distanzübung vermıiıttelt Barbara dıe Erfahrung, daß S1e sıch
heute als erwachsene Tau nıcht weıter VOoON anderen m1  Tauchen lassen muß
Hıer entdeckt SIE, daß S1e ber ähe und Dıstanz ıIn Beziıehungen mıtent-
scheıden annn Sıe selbst kann ıhre (renze bestimmen und 1mM Dıalog Bezle-
hungen verantwortlich mıtgestalten. Später rtfahre ich, daß Barbara ıhren
en verlassen, das Theologiestudium aufgegeben und eın Pädagogıikstu-
dıum begonnen hat Eın Tun für diese Entscheidung ıst iıhre Erfahrung, daß
ihr In der männlıch dominierten Kırche als angehender Theologın meıst eIN-
seıt1g und hne Dıalog Grenzen gesetzt werden und S1e sıch In iıhrer Selbst-
bestimmung und Identität als Tau wıeder „m1ıßbraucht“ fühlte

Wenn dıe eigene „Schlüsselposition“ einmal aufgespürt und mıt einem Schlüs-
selwort benannt ist, egen sıch me1lst Fragen ahe welche Selten meınes Mann-
oder Frauseıns ebe ich heute? Wovon ll oder muß ich mıch verabschieden?
Und W ds ersehne ich mIır noch? 1e| ist CS, realıstısche Perspektiven für dıe Zue
un In den (& nehmen und immer mehr VO „Überleben“ ZU
„Leben“ finden

Clemens ist 29 Tre alt und Kaplan ın eiıner Pfarreı In einem früheren Seml1-
Nar hat ber dıe Frühzeıt se1nes Lebens für sıch dıe Einsıicht |D
ist „der zweıte Versuch, nachdem CS e1ım ersten Mal nıcht geklappt hat‘“ Seine

eın Jahr äaltere Schwester starb Tag ach der Geburt
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In den Erzählungen der Famılıe W dl dıe totfe Schwester ständıg gegenwärtig.
Ihm ist klar, daß CT sıch 1UT als Ersatz für diese Schwester erlebt (lemens 1e
ENSatz. auch zunächst für se1ın Schlüsselwort, da sıch gefühlsmäßıig immer
wıeder qals Ersatz orfand Im espräc mıt der Gruppe In der Nacharbeıit
hand eıner Famılıenskulptur kommt allerdings tiefer in Kontakt mıt selner
emotıonalen Schlüsselposıition und findet für sıch als Lebensschlüsselwor
zerrissen.

Plötzlich ordnen sıch auch bısher schwer verstehbare Lebenserfahrungen eIN-
ander Die Famılie wurde, als CL RE oder vier TrTe alt WäAäIl, Urc CNeIl-
dung ZerrıIssen. DiIie damıt verbundenen schmerzlichen Gefühle durften
Hause nıcht gelten und geäußert werden, da dıe Mutter iun hatte, dıe
inzwıschen dre1ı Kınder „über Wasser halten‘“ Scheidungsgrun Wal die
Liaıson des Vaters mıt einer JjJungen Asıatın, dıe CI auf eıner Dienstreise ach
Ostasıen kennengelernt hatte Daraufhın galt Hause der Bereıch der ETO-
tık, Sexualıtät und Partnerschaft als tabu Clemens rlebte sıch se1it der UuUDer-
tat W1Ie innerlıch zerrissen. Eıne intensiıve homosexuelle Beziehung während
der ersten Kaplansjahre 1e ach außen hın verborgen. Dadurch fühlte
sıch erneut innerlıch zerrissen. „Das WUu In MIr \TS eın Krebsgeschwür und
zerreıßt miıch innerlıc . Sagl
Dıie Gruppe ıhm, diese Beziehung näher anzuschauen;: und C deutet S1e
selbst als aC seinen Eltern, dıe ıhm seın „ZEITISSENES““ en „EINZgE-
brockt‘ en Für Clemens, der übrıgens auch selinen Namen das eiıne Mal
mıt NS das andere Mal mıt ”K“ schrıeb, steht diıesem un die Eıinsıcht,
daß C eiınerseıts seıne Vergangenheıt nıcht äandern ann und andererseıts ıIn
der Gegenwart darauf nıcht festgelegt ist, S1€e weıter WIEGdeTrNOolIlen Deshalb
nımmt ST sıch VOIL, In Zukunft eıne qualifizierte Begleıtung suchen, mıt der

dıe Verwundungen se1ınes Lebens nach dem Semiminar bearbeıten annn Eıne
Vereinbarung wırd getroffen, WCI iıhn ein1ıge Zeıt später anrulft, dıe erab-
redung überprüfen.

A In der Priıester- und Ordensausbildung
ach meınen bısherıgen Erfahrungen eıgnet und bewährt sıch dıe Haltung
und Methode der IThemenzentrierten Interaktıon hervorragend In der Per-
sönlıchkeitsarbeit mıt der genannten /ielgruppe. Anders als spezıfisch christ-
1C. Formen der Eınführung In dıie Meditatıion, geistlıche Exerzıtien u.a
(z.B Kügler 1993 b) ist dıe 171 natürlıch eın relıg10nsoffenes System. Das
SIl ihre ene der Theorie“ (Reiser / otz ist en für und kom-
patıbel mıt den nnNalten der christliıchen Botschaft
Dies zeıgt sıch implızıt z B dadurch, daß viele TeilnehmerInnen VOoN kırchli-
chen Ausbildungskursen eıne relıg1öse Sozlalısation und entsprechende Fra-
gestellungen mıtbringen, dıe ann die Ihemen der Gruppensıtzungen mıtbe-
stiımmen. Ausdrücklıc geschieht 1€6Ss etiwa in den meıst abendlichen
Gottesdiensten, dıe dıe oft schweren Themen des zurückliegenden ages och
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eiınmal aufgreifen und mıt der christlichen Botschaft ıIn Berührung bringen.Auf diese Weıise geschıeht oft eine ideale Verbindung VO  a pädagogisch-thera-
peutischer Gruppenarbeit und christlicher Spirıtualität.
LAU wıird In der Praxıs vieler kırchlicher Aus- und Fortbildungskurse häufig als
die Methode der Gruppenarbeit reziplert. DiIe ene der ethoden  C6 und dıe
ene der JlTechnıken  66 (Reiser/Lotz 1995, _ der 0RA werden für dıe
Anwendung als Glaubensdidaktik SCIN übernommen. Matthıas Scharrer
(Scharrer macht darauf aufmerksam, daß eıne solche methodische Um-
Setzung der 171 weder deren Ansatz noch dem praktiısch-theologischen An-
Sspruch lebendiger Glaubenskommunikation gerecht WIrd.
Denn ach ıhrem eigenen Selbstverständnis ist 171 nıcht 11UT und nıcht VOI-
rangıg eıne hochwirksame Methode und Jlechnık der Gruppenarbeit, sondern
in ihrer Anwendung e1ım Umgang mıteinander vermiıttelt sıch die zugrunde-lıegende eCNHNE der Theorie“, auftf der dıe anthropologische, ethısche und
pragmatısch-politische Z1-Axıomatik angesiedelt ist WTG dıe Beschäfti-
SUNg mıt den verabredeten TIThemen werden dıe eigenen Werte und Trund-
haltungen der JTeiılnehmerInnen „hervorgelockt‘“.
Das entscheıdende In der theoretischen Konzeption und In der praktıschen
Anwendung der Themenzentrierten Interaktıon sınd Ja deren anthropologı-sche Annahmen und Voraussetzungen. „Grundlegend für das System der I17Z
sınd dıe TE Axıome: S1E stehen Anfang Jeder Begründung und sınd dıe
Basıs für es olgende. In dieser Funktıon rheben S1e den nspruch, unab-
ıngbare Voraussetzung für eın Konzept humanen, therapeutischen und
pädagogischen andelns se1n“ (Matzdorf / ohn 1992, 54)
Dıie Axı1ıome und Postulate der 122 sınd 1U  s sehr gul kompatıbel mıt den
plızıt formulierten und implızıt gelebten Grundwerten, /Zielen und Leıtiıdeen
angehender Priester und OrdenschristInnen. Respekt und Achtung voreınan-
der bedeutet anders als In manchen intensiv-aufdeckenden Gruppenverfah-
ICH, behutsam und doch zielgerichtet den oft „harten“ TIThemen der Indıvı-
duellen Lebensgeschichten hınzufinden
Dıiıe TeiılnehmerInnen bestimmen selbst das Maß der Vertiefufig, das S1e sıch
zumuten können und wollen Sıe entscheıden, welchen Ihemen S1e arbe1l-
ten und worauf S1e sıch einlassen wollen Darüber hinaus bringen sıch der LeIl-

Als Axıome (unableitbare Grundlagen) der 171 werden genannt Der Mensch ist
iıne psycho-somatisch-soziale Einheit und eın eıl des Unıiversums, darum autonom
und interdependent. Ehrfurcht gebührt allem Lebendigen und seinem Wachstum. Re-
spe VOT dem Wachstum bedingt bewertende Entscheidungen. Das Humane 1st wWwertli-
voll, Inhumanes wertbedrohend. Freıe Entscheidung geschieht innerhalb bedingen-den innerer un außerer renzen. Erweıterung diıeser TeENzen ist möglıch.Als Postulate (daraus abgeleıtete Forderungen für Gruppenarbeit) werden gENaANNTLSel deıine eigene Chair-Person, schau nach innen und nach außen und entscheıde
dich dann, übernımm Verantwortung für Dıch Störungen und Betroffenheiten sınd
ıne ealıtät, dıe Beachtung verdıent un: Vorrang hat
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ter oder dıe Leıterıin als ModellpartızıpantIn selektiv-authentisch eın und C1I-

möglıchen eiınen Gruppenprozeß, der nıcht 1L1UT Resonanzboden für iıhre Deu-
Lungen Ist, sondern selbst aktıv die Persönlichkeıitsarbeıit mıtgestaltet.
„Das 1e] der Themenzentrierten Interaktıon ist nıcht dıe Asthetisierung des
vollkommenen, selbstentfalteten Menschen, sondern das Wissen VOINl der
Urc! Scharten und Runzeln, persönlıchen Verletzungen und OIflentlıche (in
stitutionelle) Kämpfe gezeichneten Person. DIe Kantıgkeıt VO  — In ihrer Art
sehr verschıiedenen Menschen scheınt MIr mehr wıllkommen als eın irgendel-
11C ea angenäherter WILL-Iyp: immer ausgeglıchen, matt und mıiıttel-
mäßıeg VOT lauter Balance, halbstarr und mı1 VOT lauter Aggressionsbewußt-
heıt, bemüht, bewußt echt und voller Verständnıis für es und Jjeden.
Diıese Vısıon entspricht keıner anthropologischen Grundannahme der The-
menzentrierten Interaktion“ roeger 1992, 124) Das gılt In der Priester- und
Ordensausbildung nıcht mınder.

Ausblicke

Wiıe kann eine Ausbildung für Priester und OrdenschristInnen aussehen, dıie
dıesen1 dıe pannung zwıschen Werten und dealen auf der eınen und den
eigenen bewußten und unbewußten Bedürfnissen auf der anderen Seıte, ZWI1-
schen eal-Ic und Real-Ich auf eine reıfe, fruchtbare Weılse leben? Dal
dıe derzeıtige Ausbildung diıesen Anforderungen nıcht Immer gerecht wırd,
zeıgt dıe Tatsache, daß Junge Priester und OrdenschrıistInnen nıcht selten urz
ach ihrer Priesterweıihe oder Profeß In eıne Krise geraten und ihr Amt quf-
geben bzw. ihre Gemeıninschaft verlassen.

Dies wıird 1mM gewıssen Umfang vermutlıch „Dester“ Ausbıildungssem1-
aIrc und „1dealer‘“ indıvıdueller Begleıtung auch ın Zukunft eın ucC weıt
immer bleiben Eıne Persönliıchkeitsarbeitsgruppe ann ZW arl Defizıte 1m
Bereıch der Identitätsentwıcklung ZU Vorscheıin bringen und den der dıe
einzelne motıvıeren, weıter daran arbeıten. Wenn Jjemand 1€eSs aber nıcht In
eigener Eıinsıcht und Verantwortung In Angrıiff nımmt und dıe „krıtıschen
Punkte*‘ beharrlıch verschweı1gt, g1ibt CS für den 1mM „Forum internum“‘ also 1m
Bereıch der vereinbarten Diskretion Arbeıtenden keine Möglıchkeıt, 1m
„Forum externum“ also auf der ene der instıtutionellen Öffentlichkeit)
eınen Bıschof. Regens oder Ordensoberen VO  — dem ın Kenntnis setizen, Was
In einem Seminar als Problematık aufgetaucht ist
Das Ziel „menschlıche Reıfung  66 hat In den Rahmenordnungen der Priester-
und Ordensausbildung einen festen atz Das umzusetzen bedeutet den Ver-
such eiıner möglıchst realıstıschen Klärung gerade der unbewußten Motıve,
Priester oder rdenschristIn werden wollen Soll das Ausbildungszıel Iden-
tıtätsfindung gelıngen, hat dıes Konsequenzen für die Gestaltung der Aus-
und Fortbildung (zum Folgenden siıehe Egenolf 162 —164)

Die Psychologıe des nbewußten bekommt el eınen wichtigen tellen-
wert Das bedeutet, daß dıe Ausbildungsverantwortlichen neben eiıner spırıtu-
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en auch eine psychologısche Kompetenz brauchen. Zumindest mMUsSsen S1e
dıe on und Spannungen In ihrer eigenen Lebensgeschichte SOWeIıt be-
arbeıtet aben, daß S1e dıe anderen verantwortlich begleiten können. Schwer-
wlegende TODIeEemMe ollten S1e erkennen können und den Rat VO  — Fachleuten
hınzuzıehen.

Dıie Ausbildungsstruktur muß auf den Prozeß der Identitätsfindung Per-
sönlıchkeıtsentfaltung hın konzıplert werden. eht 11an VO  S eiıner zeıtlıchen
Dehnung der Identitätsentwicklung daUS, olg daraus, Zeıt und Raum ZUr

Identitätsfindung lassen. Dazu Ist eiıne Gemeinschaftserfahrung notwendig,
die nıcht dıe Anpassung, sondern dıe Mıtverantwortung und dıe Kreatıvıtät
des/der einzelnen herausfordert.

DiIie Ausbildungszeıt muß dem Prozel3 der Persönliıchkeitsentwicklung ANSC-
paßt werden. uch WECNN Jjemand ach eiıner zweıjährıgen Probezeıt 1€eS ist
1.d dıe änge des Novızıates In den meısten UOrdensgemeinschaften) sıch
den en bındet, ist davon auszugehen, daß sıch der Prozeß der Identıtäts-
iindung och länger hınzıcht und dıe Erfahrung verschliedenen Bewährungs-
proben enötigt. Eın auf dıe Entfaltung der Persönlıic  el hın gestalteter Weg

eıner auDens- und Lebensentscheidung älßt sıch nıcht auf eın festes (CUr-
rıculum VO soundso vielen Semestern testschreıben.

Eıne Ausbildungsgemeinschaft muß auft dıe Herausforderung der Persön-
lıchkeitsentwicklung hın überprüft werden. Ist S1e eıne Gemeinnschaft, dıe ihre
Miıtglieder menschlıcher und geistlıcher e1ıle herausfordert, oder ist CS
eher eıne Gemeinschaft, dıe Urc| dıe Muster der Beziehungen, den Umgang
mıt Konflikten dıe der Autorıtät die unbewußten Inkonsistenzen
der einzelnen verstärkt?

elche eıträge können NUN, würden Aus- und Fortbildung konsequent In
dieser Weıise gestaltet, Psychoanalyse und Ihemenzentrierte Interaktıon
el leisten?

artmut Kaguse hat Urzlıc!| dargestellt, Was aus der Psychoanalyse für dıe
171 wichtig se1n könnte. Dies würde den ersten Teıl dieser rage gleich-

beantworten. Er das Vertrauen auf eiıne innere Instanz,
VO der WIT uns gelıebt fühlen dürfen und dıe Eıinsıcht In uUunNnseTre Endlıch-
keıt, für die der Tod eine unüberschreıitbare Grenze bleibt

Dıe Psychoanalyse uns weıterhın Wiıchtiges ber dıe Unvermeıdbarkeit
VO  — Schuld, und WIE CS trotzdem möglıch ist, der Depression und der Ver-
zweıllung entkommen. Schlıeßlic) ze1igt uns dıe Psychoanalyse, daß Cs dıe-
jen1ıge Befriedigung, dıe WIT uns erträumen, nırgendwo g1bt, daß CS aber me!1l1-

möglıch Ist, doch iımmerhın befriedigender eben, als WIT CS bısher
eclanen Psychoanalyse ist VOT em eıne Desillusionierung, S1e Ööffnet den
1C| für eıne tragısche 1C der Wiırklıichkeıit, aber S1Ce miıldert diıesen 1C
UrCcC!| eıne weıtere Haltung, dıe VOI em ihrem Jüdıschen Erbe gehört,
UG dıe Ironıe“ (Raguse 1995, 39)
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Ich enke, daß dıe Psychoanalyse Menschen auch VOT der „Destruktivıtät VO  —

dealen  C6 bewahren kann, indem S1€e eıner realıstiıschen 1C. eigener MöÖg-
lıchkeıiten und (jrenzen vernı

{ A bringt In Persönliıchkeitsarbeitsgruppen dıe Werte ıhrer Axıomatık eın
und realısıert damıt, daß Sınnerfüllung 1mM en nıcht gleichbedeutend ist mıt
Bedürfnısbefiriedigung. Z beachtet be1l der Entwicklung VO  — eigener Ich-
Stärke dıe Orlentierung und dıe usrichtung des Lebens auf Werte Z
Arbeıt 1. mıt Spannungen rechnen und sıtuatıonsangemessen mıt ihnen
en ach 1 arbeıtende Gruppen Ördern dıe Entwicklung VO  — Bezıle-

ungs- und Kooperatıionsfähigkeıt. 171 beachtet weıterhın, daß be1l en
Arbeıt der Bıographie des/der einzelnen immer auch darum oeht, se1ın der
iıhr ema, nlıegen, dıie Aufgabe 1m 1C ehalten: be1ı Priestern und Or-
denschrıistInnen wırd 1eSs dıe Botschaft se1nN, dıe S1e authentisch verkünden
wollen und auch verkünden sollen

DIie jeweılıgen 1SC. gegebenen Rahmenbedingungen beachten bedeutet
auch, eıne realıstısche Einschätzung ber das ünschbare und das aC|  are
In der Kırche entwiıckeln, Wäds nıcht ınfach mıt der Miıtte zwıschen off-
NUung und Res1ignatıon iıdentisch ist

Da ach WIe VOI och nıcht genügen gee1ignete kırchliche „Ausbilder“ für
all das o1Dt, daß für dıe „Ausbiıldung der Ausbilder“ auch selıtens der nstıtu-
tıon noch mehr investleren ware und daß olglıc dıe Pastoralpsychologıe
auch dıe Aufgabe hat, sıch aliur kırchenpolitisch einzusetzen, sSe1 noch ZU
SC angemerkt.
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